
Gegenwärtiges Unbehagen an der wirtschaftlichen und politischen Realität veranlasst Menschen, in die Vergangenheit
auszuwandern. In den Ländern des ehemaligen Ostblocks und des Balkans wächst die Sehnsucht nach dem Kommunismus.

URSULA KASTLER

WIEN. „Ein Gespenst geht um in Eu-
ropa – das Gespenst des Kommunis-
mus. Alle Mächte des alten Europa
haben sich zu einer heiligen Hetz-
jagd gegen dies Gespenst verbündet
… Der Kommunismus wird bereits
von allen europäischen Mächten als
eine Macht anerkannt.“

Mit diesen Sätzen leiteten zur
Jahreswende 1847/48 Karl Marx und
Friedrich Engels das erste Kapitel
des Kommunistischen Manifests
ein. Die politische Schrift erschien
am 21. Februar 1848 in London.

Gut 140 Jahre später schien mit
dem Fall der Berliner Mauer am
9. November 1989 und dem Zerfall
Jugoslawiens und der Sowjetunion
ab 1991 nicht nur der Kalte Krieg,
sondern auch die Ära des Kommu-
nismus samt Staatsterror in Europa
beendet zu sein. Es hatte auch den
Anschein, als würden Marx und En-
gels, ihre Mitstreiter und Nachfah-
ren in der Mottenkiste der
Geschichte versinken oder dort nur
der kritischen Aufarbeitung harren.

2007 erschütterte eine Finanz-
krise Europa, die ihren Ursprung in
der amerikanischen Immobilien-
krise hatte und sich zu einer globa-
len Bankenkrise ausweitete. Diese
Bewährungsprobe warf und wirft
noch wichtige Fragen auf, die nicht
nur das Verhältnis von Politik und
Finanzmärkten betreffen oder die
Globalisierung und das Wirt-
schaftssystem des Kapitalismus,
sondern auch die weitere Entwick-
lung der Europäischen Union.

In Zeiten großer Unruhe und
Orientierungslosigkeit ist es nicht
ungewöhnlich, dass Menschen sich
auf ihre Geschichte besinnen, auf
vergangene Ideologien und auf die
Vorväter, die die Zeitläufte mitbe-
stimmten. So gehören etwa die Wer-
ke von Karl Marx heutzutage wie-
der zu den Bestsellern. In ganz Eu-
ropa sind zudem mehr oder minder
starke nationalistische Töne zu ver-
nehmen und in den Ländern des
ehemaligen Ostblocks sowie in den
Balkanstaaten brechen alte Sehn-
süchte auf.

Diese Sehnsüchte, Hoffnungen
und Wünsche haben Wissenschaf-
ter ernst genommen: Der Historiker
und Kommunikationswissenschaf-
ter Rainer Gries, Inhaber des Franz
Vranitzky Chair for European Stu-
dies (FVC) an der Universität Wien
und Professor an der Sigmund-
Freud-Privatuniversität Wien, hat
gemeinsam mit Dieter Segert, Poli-

tikwissenschafter und Fachmann
für Transformationsprozesse in
Mittel-, Ost- und Südeuropa, eine
Bestandsaufnahme gemacht.

Das Ergebnis: Nostalgische Be-
zugnahmen auf den Staatssozialis-
mus sind Anfang des 21. Jahrhun-
derts bei jungen Leuten in manchen
Staaten ebenso en vogue wie Bewe-
gungen, die unter den Bedingungen
einer globalisierten Welt neue For-

men von Gemeinschaft und Genos-
senschaft propagieren.

„Man muss es klar sagen“, stellt
Dieter Segert fest, „der Kommunis-
mus als Staatssozialismus mit all
seinen Auswüchsen ist gescheitert.
Seit 1989 und 1991 scheint es also
nur noch eine Richtung zu geben,
den Kapitalismus. Wir haben uns
gefragt, ob das jetzt immer noch so
ist.“ Rainer Gries ergänzt: „Und wir
haben gefragt, wie gehen junge
Menschen im heutigen Postjugosla-
wien mit dem politischen Erbe um,

In Europa geht wieder ein
Gespenst um, oder doch nicht?

was passiert in Ostdeutschland und
in Osteuropa?“ Auch im Osten
Deutschlands suchten gerade junge
Erwachsene wie überall in Europa
nach Identität, nach Kontinuität
und Sicherheit, was sich jedoch
mittlerweile weniger als DDR-Nos-
talgie manifestiere.

In den Nachfolgegesellschaften
Jugoslawiens grassiere die Sehn-
sucht nach der vermeintlich heilen
„kommunistischen“ Vergangenheit,
die unter dem Titel „Jugo-“ und „Ti-
to-Nostalgie“ firmiert. „In diesen
Ländern sind nicht Parteien und
Gewerkschaften entstanden, wie
wir sie kennen. Hohe Arbeitslosig-
keit unter jungen Leuten, wenige
aussichtsreiche Perspektiven für
die Zukunft, ein korruptes politi-
sches System, kaum politische Par-
tizipation und der rasend schnelle
Wechsel zu einem neoliberalen Sys-
tem in Reinform, ohne die Sozial-
systeme, die wir dazwischengepuf-
fert haben, führen zur Rückschau.
Die Jugend will auswandern. Im
wörtlichen Sinn oder auch nur im
Kopf“, erklären Rainer Gries und
Dieter Segert.

Was aber ist übrig geblieben vom
Gespenst? Was hätte der Kommu-
nismus an Gutem zu bieten?

Es gehe um das, woran man sich
persönlich erinnere, sagt Dieter Se-
gert. „Man sehnt sich nicht nach
dem Realsozialismus, sondern nach
den eingelösten oder nicht einge-
lösten Versprechen, wie etwa der
Besserstellung der Frauen. Die Nos-
talgie, die wir sehen, ist aber nicht
einfach Erinnerung. Sie ist die Kri-
tik an der Gegenwart, in der man
Gerechtigkeit, Sicherheit, auch eine

gewisse staatliche Fürsorge ver-
misst. Auf lang gefestigte demokra-
tische Strukturen kann man aber in
der Erinnerung dort nicht zurück-
greifen.“

In Ländern diesseits des Eisernen
Vorhangs werde die Lücke – das Un-
behagen an der Gegenwart – von
anders gefärbter politischer Denk-
weise geschlossen oder, so könnte
man auch sagen, von anderen Ge-
spenstern. In den Nachfolgestaaten
Jugoslawiens hätten sich die ver-
ständlichen menschlichen Sehn-

süchte jedoch in den „roten“ Mantel
gehüllt. Karl Marx wird diesseits
und jenseits des ehemaligen Eiser-
nen Vorhangs wieder begeistert ge-
lesen. „Es ist seine Kritik an den
Auswüchsen des damaligen Kapita-
lismus, die so aktuell ist und vor al-
lem junge Menschen anspricht.
Wenn die Beschäftigung mit Marx
und mit dem Kommunismus einen
Sinn hat, dann den, dass wir uns
fragen können, wie weit wir unser
Leben der wirtschaftlichen Effi-
zienz unterordnen möchten und ob
es nicht Zeit wäre, etwas gegen die
Unterordnung zu tun“, sagt Dieter
Segert. Es gebe ein großes Bedürfnis
nach Debatten über die Zukunft
und wie sie zu gestalten wäre.

Für Rainer Gries bietet die Aus-
einandersetzung mit der Nostalgie
ebenfalls die Chance, einen ande-
ren Blick auf die Ökonomie zu wer-
fen: „Es geht nicht darum, den Kom-
munismus wiederzuerrichten, son-
dern Alternativen für gemein-
schaftliches Handeln heute und
morgen zu diskutieren, mehr im
Sinne eines Commonismus.“ In vie-
len Ländern Europas probieren jun-
ge Menschen mittlerweile alternati-
ve Arten des Wirtschaftens aus.
Noch sind es Nischen.
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Karl Marx und der Kommunismus
Wer sich mit dem Thema mehr auseinandersetzen möchte, findet dazu sehr gute Literatur:

:
Gerd Koenen hat mit „Die Farbe Rot.
Ursprünge und Geschichte des Kom-
munismus“ ein über mehr als 1100
Seiten führendes monumentales
Werk vorgelegt und Anspruch und
Wirklichkeit detailreich herausgear-
beitet. Auch wer Informationen zu
China und seinem kapitalistischen
Kommunismus sucht, wird bei ihm
fündig. C. H. Beck, München 2017.

Jürgen Neffe hat mit „Marx. Der
Unvollendete“ eine Biographie ge-
schrieben, die zeigt, dass Marx’ oft

nur fragmentarische Schriften keine
geschlossene Ideologie bilden und
nicht die direkte Grundlage terroristi-
scher Gesellschaftsexperimente wa-
ren. C. Bertelsmann Verlag, München
2017, 646 Seiten.

Gareth Stedman Jones untersuchte
als Historiker in „Karl Marx: Die Bio-
graphie“ Leben und Werk des Den-
kers konsequent aus dem Kontext des
19. Jahrhunderts heraus und konnte
vieles neu bewerten. Verlag S. Fischer,
Frankfurt/Main 2017, 896 Seiten.

„Wir wollen den
Kapitalismus
nicht!“ Tausende
Menschen ver-
sammelten sich
hier auf dem
Prager Wenzels-
platz, um zu pro-
testieren. BILD: SN/AP

„Junge Osteuropäer
tragen ein ganz anderes
politisches Erbe.“
Rainer Gries, Historiker

„Diese Nostalgie
ist eine Kritik
an dem, was ist.“
Dieter Segert, Politikwissenschafter


